
Notizen über einige Skulpturen an der
Münsterkirche zu Bern

Autor(en): Loumyer, G.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Blätter für bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde

Band (Jahr): 3 (1907)

Heft 1

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-177005

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-177005


— 9 —

musste zu dem, was wir heute unter Religion verstehen. Im Feuer
der Kultur wurden die Vorstellungen nach und nach gereinigt und
vergeistigt; aber mit der Kraft und Nachhaltigkeit einer Jugenderinnerung
zieht sich bis weit hinauf die vielfach veränderte, aber nicht zu
verkennende Erinnerung an den ursprünglichen Zustand oder an dessen

markanteste Aeusserungen. Ja, einzelne Anklänge lassen sich im heute

noch lebenden Aberglauben längst christianisierter Kulturvölker direkt
nachweisen ; es sei nur an die Rolle erinnert, die der menschliche
Schädel bei allerhand Beschwörungen spielt und an die in graue Vorzeit

zurückgehende Auffassung, dass dem Toten für seine Reise ins

Jenseits Speise mitgegeben werden müsse. Ist doch aus den letzten

zwanzig Jahren nachzuweisen, dass selbst im Kanton Bern noch heimlich
Brot und Käse in den Sarg gelegt wurden. Es soll die Erwähnung dieser

Tatsache keinerlei Spott enthalten, sondern nur wieder einmal zeigen,
wie zäh und tief solche primäre Auffassungen und Gebräuche wurzeln.

Und dieser selben geheimnisvollen Vorstellungswelt in einer weit

zurückliegenden Zeit gehören die vorhin beschriebenen „Schädelkuriosa"

an; sind sie auch nicht prunkvoll in ihrem Aeussern, so zählen sie

als stumme Dokumente primitiver Religiosität doch zum Interessantesten,
was die reiche archäologische Sammlung des bernischen historischen
Museums besitzt.

Notizen über einige Skulpturen an der Münsterkirche

zu Bern.

Von G. Loumyer, Bern.

KTTO ^*3i&!

EKf^iftj i m1

RkP- $J/Ì2>^\«Pill

ie Reliefbilder, welche das Gewölbe des Münsterportals

zu Bern schmücken, bieten, abgesehen

von ihrem ästhetischen Werte, auch sonst ein

ganz besonderes Interesse dar. Wir meinen

die in ihnen enthaltene Symbolik, die von den

Kunstkennern bisher noch nicht genügend
berücksichtigt worden zu sein scheint, und die wir
deshalb etwas eingehender besprechen möchten.

Dieser Skulpturen gibt es im ganzen 21; sie haben einen Durchmesser

von je 50—70 cm und befinden sich an den Kreuzungspunkten
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mussts «u dsm, was vir Ksuts untsr Lsiigion vsrstsksn. Iiu Lsusr
dsr Kultur wurdsn dis Vorstsiiungsn uaek uud naek gereinigt uucl vsr-
gsistigt; aksr mit dsr Kraft und XaeKKaitigKsit sinsr ,Iugsudsrinnsrnng
«iskt sisk Kis wsit Kinanf dis visiiaek veränderte, aksr niskt «u vsr-
Kennende Lrinnerung an dsu nrsnrüngiieken Zustand «dsr su dssssn

markanteste ^.susssrunZsn. ,1a, sinzsins ^ukiäugs lasssn sieK iiu Ksuts

nosk IsKsudsu ^.bsrglaubsu längst ekristisnisisrtsr LuiturvöiKsr direkt
naekwsissnz ss ssi nur an dis Holls srirmsrt, dis dsr insnsskiisks
KeKadsi Ksi allsrkand LsseKwörnngsn spielt nnd an di« in grans Vor-
zeit «nrüekgsksnds Entlassung, dass dsin Lotsn für ssins Lsiss ins

.Isnssits 8peise initgs»sksu werden müsss. Ist do«K aus dsu !st«tsn

zwanzig ilakrsn uaekzuwsissn, dass ssikst iiu Lsntou Lsrn nosk KoimiieK

Lrot nnd Läss in dsn Karg gslsgt wnrdsn. Ls soll dis LrwäKnnng disssr
LatsaeKs Ksinsrisi Kpott sntkaltsn, sondsrn nur wisdsr sininai zeigen,
wis zäk nnd tisf soleke primäre ^uK'assungsn iind OsKräueKs wnrzsin.

Und disssr ssiksu gsksiiunisvoilsu VorstsIIungswslt in sinsr wsit
znrnekiiegsnden Xsit gskörsn dis vorkin KsseKrisKensn „8eKädsiKnri«sa^

an; sind sis ansk niskt prunkvoii in ikrsin ^süsser«, s« zäKIsu si«

als stulnins O«Knin«nts primitiver Lsligiosität do«K zum lutersssautsstsn,
was dis rsisk« arekäoiogiseke 8aininiung dss KsrniseKsn KistorisoKsn
Museums Kesitzt.

211 Lsrn.
Von 6, Louniver, Lsrn,

ie LsliskKiidsr, wsleke das dewölbs dss Münstsr-

portal« zu Lern sekinneksn, Kietsn, akgeseksn

v«n ikrem ästketiseksn Werts, auek soust «in

ganz Kssondgres Intsrssss dar. ^Vir rnsinsn
dis in iknsn sntkaltsns KvinKoiiK, die von dsn

LuustKeuusrn Kisker nnek niekt genügend Ks-

rüeksiektigt wordsn zu ssin »uksint, nnd di« wir
dsskaik stwas siugsksudsr KsspreeKsu möektsn.

Dieser KKuiptursu gikt «s im ganzsu 21; »is Kaken siueu Durek-
mssssr vou js 50—70 em und Kelinden sieK an dsn LrsuznngspnnKtsn
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der Kippen, welche die Wölbung des Hauptportals tragen. Sie stellen

folgendes dar : Die Attribute der Evangelisten, die neun Chöre der Engel,
die sieben Planeten der Alten, und die Taube des heiligen Geistes,

welch letztere noch dem Gesamtbilde des Portales zuzurechnen ist.

Der aussergewöhnliche Charakter dieser Reliefbilder scheinen auf

Stantz, den bekannten Kunstkenner und Gelehrten, nicht ohne Eindruck
geblieben zu sein; er erwähnt ihrer in folgender Art: „Dies Gewölbe

stellt in zahlreichen Skulpturen eine der grössten Seltenheiten der
abendländischen Kirche dar, deren fast untadelhafte Erhaltung an einer
protestantischen Kirche die höchste Verwunderung erregt, nämlich : den

ganzen orientalisch-katholischen Himmel. In solcher Vollständigkeit
kommt diese symbolische Darstellung nur selten in römisch-katholischen
Kirchen vor." *) Ohne uns der Meinung dieses Schriftstellers allzusehr

anpassen zu wollen, unternehmen wir es doch in Kürze auf den l'r-
sprung dieser Skulpturen hinzuweisen und dabei die Beziehungen
hervorzuheben, die sie mit der aus dem Oriente stammenden Mystik
verbinden, welch letztere im Mittelalter auch in Europa zur Geltung
gelangt war, und ihren vollständigsten Ausdruck im sogenannten
Hermetismus — der Lehre der Alchimie — fand.

Man gestatte uns nun, eine für unsern Zweck höchst nötige
Abschweifung zu machen.

Wie bekannt, hat man schon öfters die Maurergemeinschaften des

Mittelalters mit den Gewerkschaftsverbindungen der römischen Kaiserzeit

verglichen;') trotz alledem hat es aber die Mehrzahl der betreffenden

Autoren unterlassen, ihren hervorstechendsten Charakterzug, nämlich
ihre philosophische und spiritualistische Tendenz, hervorzuheben. Es

ist nicht zu bezweifeln, dass diese Maurergemeinschaften sich einer

Symbolik bedienten, welche nur den Eingeweihten verständlich war.3)
Die Mehrzahl dieser symbolischen Zeichen, welche uns durch die Skulptur
oder in Schriften überliefert worden sind, sind denjenigen identisch,
deren sich die Adepten der hermetischen Philosophie bedienten, welch

letztere hinwiederum ihren Ursprung dem Neu-Platonismus, der hebräischen

Kabbalah, sowie allen Systemen, die der orientalischen Theosophie

entstammen, verdankt.

') Stantz: Münsterbuch.
2) Albrecht: Materialen zu einer kritischen Geschichte der Freimaurerei.
3) Winzer : Die deutschen Brüderschaften des Mittelalters.

— 10 —

clsr liippsn, wsieks clis ^VöiKuug ciss Lanvtportals tragsu. 8is stsiisn ksi-

gsndss dar: Dis Attribut« cisr Lvangsiistsn, dis neun OKörs dsr Lngel,
die sisksn LIanstsn cier ^.Itsn, nnd ciis Laubs dss Ksiiigsn Oeistes,

weiek istztsrs noeir dsin OssamtKiids dss Lortaiss ziiznrseknsn ist.

Der ausssrgswöknlieks LKaraKtsr disssr Lsiislbildsr sekeinsn auf
Ktantz, dsu KsKanntsn LunstKsnnsr uud (IsisKrtsn, nieiit «Kne LindrueK

gebiisken zu sein; sr erwäknt ikrsr iu folgender .^rt: „Diss OewölKs

stsiit in zaklrsieksn Kkniptnisn sins dsr grössten 8eltsnKeitsn der akend-

iändiseksn LireKs dar, ciei sn fast nntadslkafte LrKsltnng an sinsr prots-
stantiseken LiroKe die iiöeiists Vsrwnnderung erregt, näiniieii i dsn

ganzen «risntaiiseK-KatKoliseKen Dimmel. In »sioiisr Vollständigkeit
Konnnt disss svmkoliseks Darstsliung nur selten in römiseK-KatKoiiseKen

Lireken vor." ^) tliins uns dsr Msinung dieses KeKriftstsiisrs aiizusskr

aupasssu zn woilsn. untsrnskmsn wir es dook in Kürze anf dsn l r-

sprnng dieser KKuipturen Kiuzuwsisen und dabei dis LszisKun»en

Ksrvor^uKeKeu, dis sis init der ans dein Oriente stannnsndsn MvstiK

vsrkindsn, wslek letztere iin Mittelalter auek in Luropa znr (leltnng
gsiangt war, und ikren vollständigsten .^.nsdrnek im sogenannten Der-
instismns — der LsKrs der ^lekimis — fand.

Man gsstatts uns nnn, sins für unssrn XwseK iiöeiist nötige ^.b-
sekweifung zu inaeksn.

^Vie KsKannt, bat man sekon «iters die MaursrgsmsinseKaften des

Mittelalters mit dsn OswerKseoafcsverinndunAen der rüiuiseksn Laissrzsit
verglieksn;^) trotz ailedsm bat ss aber dis MeKrzaKi der Kstrslfsnden
^.ntorsn nntsrlasseu, ikrsn KervorsteeKsndstsn LKaraKtsrzng, nämiisli
ikrs nkiinsopkiseks und sniritusiistiseks 1'sndenz, KervorzuKebsn. Ls
ist niebt zn bezweifeln, dass diese Manrergsmeinsenaften sieb sinsr
LvmKoliK Ksdisnten, wsieks nnr dsn LingswsiKten verstündiiek war.")
Dis MeKrzabi disssr svmkoiiseken XsieKsn, wslebs nns dureii die 8Knlptur
oder iu KeKriftsn üksrliefert wordsn sind, sind denjenigen idsntiseb,
deren sieb die Adepten dsr Ksrmstiseben LKiiosopKis Ksdisntsn, weiek

letztere Kinwiedsrnm ibrsn i'rsprung dem Xeu-Liatonismus, der KsKräi-

«eben LaKKalaK, sowie allsu svstemen, clis dsr orientaiiseken LKeosonKis

entstammen, verdankt.

>) !>täi>>«: ^lüusterbuek.
^) .^ibreekt: ^Isterialen ^u siusr KritiseKeu OeseKieKts der ?reim«,ursie!,
2) W!u?er i Oie deutseken Orädersedafteu des >tittel«iters.
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Wie haben wir nun diese Identität zu erklären? Ein ernst zu
nehmender Beweis, dass derartige Beziehungen zwischen den „Meistern"
des Abend- und des Morgenlandes wirklich bestanden haben, wird uns
durch Matthäus Paris geleistet, welcher in seiner „Grossen Chronik"
versichert, dass im Jahre 1184 der König von Portugal seinen
Maurermeistern zum Wiederaufbau der von den Sarazenen damals zerstörten
Kirchen arabische Handwerksleute verschaffte. Ebenso hatte Ludwig
der Heilige, auf seiner Reise ins gelobte Land begriffen, in seiner

Begleitung den berühmten Architekten Peter von Montereau, damit
derselbe mit der Kunst der Maurer von Damiette und Kairo bekannt

werde, wodurch ebenfalls eine derartige Verbindung zwischen Orient
und Okzident angebahnt wurde, dieses Alles zu einer Zeit, in der das

Studium der Philosophie des Hermetismus oder die Alchimie bei den

Arabern mit Avicenna und Al-Kindi auf seiner höchsten Höhe stand.

Man weiss endlich, dass durch Vermittlung der Araber die mystischen
Theorien des Hermetismus im Okzidente Eingang fanden,1) gerade zu
der Zeit als sich die Maurergemeinschaften daselbst zu bilden begannen,
und man verkennt ihre rasche Verbreitung hierzulande nicht. Es ist
überdies schwer zu sagen, inwieweit diese Ideen die religiösen und

philosophischen Anschauungen dieser Gemeinschaften beeinflusst haben;
aber es kann kein Zweifel darüber bestehen, dass diese Beeinflussung
wirklich bestanden hat - die Prüfung der Schriften allein genügte
hiezu. — Zitieren wir u. a. die Schrift von Halliwell, die im Britischen
Museum aufgefunden worden ist; sie datiert von 1427, und enthält
Angaben bezüglich der Orden, in welchen sich der exaltierteste Mystizismus
kundgibt. Desgleichen eine weitere, von Cooke veröffentlichte Schrift,
welche von den Geheimzeichen handelt, die die Doktrin der Eingeweihten
verbergen, schliesslich noch ein aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts
stammendes und durch Anderson veröffentlichtes Manuskript, in welchem
sich Spuren der hebräischen Kabbalah vorfinden, die mit Allegorien
vermengt sind, in denen sich Abraham, Hermes Trismegistos, Salomo

und andere Persönlichkeiten vorfinden, welche die Alchimisten als Gründer
des Hermetismus betrachteten.2) Das Vorhandensein einer symbolischen
Lehre in diesen Logen, das den Mitgliedern eines höheren Grades

vorbehalten blieb, und sich den Ideen des mittelalterlichen Esoterismus

anschliesst, erklärt die Identität unserer Reliefbilder und der Symbole

') Berthelot: Histoire de l'alchimie.
a) Cf. Kloss : Die Freimaurerei in ihrer wahren Bedeutung.
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^>Vis KuKsn wir uuu äisss Icisntität «u erklären? Inn ernst «u

uskmsnäsr Beweis, äass äsrartigs Ds^isKungsu «wiseksu äen „Msisteru"
äes ^Ksuä- unä äes Morgsnianäss wirkiiok Ksstunäsn Kaken, wirä nns
äurek MattKüns Laris geleistet, weieker in seiner „Orossen i'KroniK"
versiekert, äass in, .lakre 1184 äer Honig von Lortugui seinen Manrer-
meistern «nm ^VieäeranfKau äer von äsn 8ura«snsn äamals «srstörtsn
LireKsn arakiseks DanäwsrKsisuts vsrsekaffts. LKsns« Katts Luäwig
äsr Heilige, auf »sinsr Leise ins gsiokts Lauä Ksgriffeu, iu ssiusr

Lsgisituug äsu KsrüKmtsu VreKitsKtsn Lster von Montsrsan, äanut
äerssIKs mit äsr Lnnst äsr Maurer von Damietts nnä Kairo KsKannt

wsräs, woänrek eksniaiis sins äsrartigs VsrKinäung «wiseksn Orient
nnä OK«iäsnt angskaknt wnräs, äissss ^IIss «n einer Xeit, in äsr äss

8tuciinm äsr LKiiosopKis äes llermstisinns oäsr äis ^leinmie Ksi äsn

Irakern mit ^.vieenna unä ^.KLinäi auf seiner KöeKstsn Düke stanci,

Man wsiss snäiiek, class änrek Vermittinng cier Iraker äie mvstisekeu

LKsorisn cles Ilermetismus im OK«iäsnte Lingang fanäsn,^) geracie «n
äsr Xsit als sieK äie Manrcu'gemsinseKaftsn äassIKst «u Kiläen i,sgannen,
unä man vsrksnnt ikrs raseks Verbreitung Kisrxnianäs niekt. Ls isr

KKerciiss sekwer «n sagen, inwieweit äisss läsen äis religiösen nnä

pkiiasopkiscken ^.nsekanungen äiessr OsmeinseKaktvn Kseintlusst Kaken;
aker ss Kann Ksin Zweifel äarüksr KesteKsn, äass äisse lZesintlnssnn«

virKKeK Ksstanäsn Kat ^ äis Lrüfung äsr KeKrifcsn alisin gsnügts
Kisisu. — Xitiersn wir n. a. äis 8eKrift von IlalliwsII, äie im LritiseKsu
Museum aufgeiuncisn woräsn ist; sie äatiert von 1427, nnä sntkült ^Vn-

gaKen KsxügiieK äsr Oräsn, in wsioksn sieK äsr «xaltiertests Mvstixisinns

Knnägibt. DssglsieKsn eins wsitsre, von tüooks venülentliekts KeKrifr,
wsieks von äsn OeKeim?sieKen Ksnäsit, ciie äis Doktrin äer I^ingswsiKtsn
vsrbsrgsn, sekiisssliek noek sin aus äem Anfang äss 15. .lakikunäerts
stummenclss unä äurek ^.näsrson vsröifentliektss Manuskript, iu wsieksm
sieK Kpnrsn äer KsKräiseKsn LaKKaluK voriincisn, äis mit Allegorien
vsrmsngt siuä, in äsnsn sieK ^.KraKam, Hsrnrss Lrismsgistos, Kaiomo

nnä anäsrs LersöniieKKsitsn vortinäsn, wsieks äis ^leinmistsn ais Orünäsr
äes llsrmetismns KetraeKtetsn.^) Das VorKanäsnsein einsr svmkoiiseken
LsKr« in äisssn Logsn, äss äsn Mitgiiscisrn sinss KöKsrsn Oraäss

vorkskaltsn KlisK, nnä sieK äen läsen äss mittslaitsriieken Lsotsrismns

snsekiissst, srKIärt äis läsutitst unssrsr lisiislkiläer unci äer KvmKols

') Lsrtlielot: Liskoire äe t'aiekimis.
Lt, liloss: Die l?reimäc>rerei in ikrer w»Kren öeäeutung.
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des Hermetismus. Es kann auch gar nicht bezweifelt werden, dass

sie in Wirklichkeit das Werk eines Affiliierten sind; man weiss auch,
in der Tat, dass die Versammlung des Kapitels von Regensburg im
Jahre 1459 die Hauptlogen auf Strassburg, Köln, Wien und Bern

verteilte, und dass der Schöpfer der in Frage stehenden Skulpturen,
Erhard Küng, Mitglied der Loge von Bern war.

Diese an den Kirchenmauern vorkommende Art von Symbolen

war überdies nicht selten ; Roger Bacon erwähnt ihrer in seinem „Buche
der Kunst und Natur", Giordano Bruno behandelt sie in einigen seiner

Arbeiten, und ein Nicolaus Flame 1 zugeschriebenes und aus dem 15.
Jahrhundert stammendes Schriftchen belehrt uns hierüber in folgender
überzeugender Art: „Diese Skulpturen können je nach dem Bildungsgrade
des Beschauers zwei Dinge vorstellen; erstens die heiligen Mysterien
unserer Erlösung, und, für diejenigen, die in der hermetischen Philosophie
bewandert sind, zweitens, die Lehre der Hauptoperationen des Steins

der Weisen." Der Typus dieser Leute, die mit dem architektonischen
Wissen einen exaltierten Mystizismus verbanden, findet sich vor in der

Persönlichkeit des sogenannten Albert von Strassburg, ') der im 13.
Jahrhundert als Leuchte der Maurerloge dieser Stadt galt, und dessen

Doktrin darin bestand, dass er in der Architektur die Ideen eines Plato,
Pythagoras und Hermes Trismegistos anwendete, indem er sich auf die

mystischen Tugenden, die den Zahlen zugeschrieben werden, basierte.

Nachdem wir in dieser Weise eine kurze Uebersicht über die

Symbolik der mittelalterlichen Maurerei und über ihre Beziehungen
zum naturalistischen Mystizismus des Orients gegeben haben, unterziehen
wir die in Frage stehenden Reliefbilder einem kurzen Examen.

Wir können sie „grosso modo" in drei Kategorien teilen; erstens,
die Symbole der Sterne; zweitens, diejenigen der Evangelisten; drittens,
die Chöre der Engel

1. Die Symbole der Sterne.
Deren gibt es sieben, inbegriffen Sonne und Mond, letztere rechts

und links von der Spitze der Wölbung. Erwähnen wir hieher die

mystischen Tugenden welche die )kkultisten von jeher der Zahl sieben

zugeschrieben haben. Man findet sie bei den Alten überall; bei den

Wochentagen, in der Aufzählung der Wissenschaften, der Metalle, usw.

') Gerard : Les Artistes de l'Alsace pendant le Moyen-Age.
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de» llsrinstismns. Ls Kann anek gar nickt Ke«wsi1elr wsräsn, äas»

sie in WirKIieKKsit das Werk sinss ^.kliiiiertsn sinä; rnan wsiss auek,
in äer Lat, äass äie Versammlung äes Lspiteis von LegsnsKurg ini
änkrs 1459 äis Ilanptlogsn auk KtrassKurg, Ivoin, Wien nnä Lsrn
vsrtsiits, nnä äass äsr KeKöpisr äsr in Lrags stsksnäsn KKulpturen,
LrKarä Lüng, Mitglisä äsr Logs von Lern war.

Liess an äsn LireKenrnanern vorknmmsnäe ^.rt von KvmKolsn

war überdies niekt selten; Loger Lseon erwäknt ikrsr in seinsin „LueKs
äsr Lnnst nnä Xstnr^, slioräan« Lrnno KsKanäslt sis in einigen ssinsr

^,rksit«n, nnä sin Xieolsus Llainel «ngesekrisksnes nnä ans äsin 15. ,IaKr-

Knnäsrr staininsnäss KeKrilteKsu KeisKrt nns KisrUKer in iolgsnäsr üksr-
«engsnäsr ^.rt: „I^isss KKuiptnrsn Können je naek äsin Liidnngsgraäe
äss LesvKausrs «wsi Linge vorsteilen; erstens äie Keiligen Mvsterien

unserer Lrlösnng, unä, iur disjenigsn, äis in äsr KsrmstiseKsn LKiiosopKis
Kswanäsrt sinä, «weiten«, äis LsKre äsr Ilauptopsrationen äs« Kteins

äer Weisen." Der Lvpus äisssr Lsute, äis init äsrn arekitsktoniseksn
Wisssn einsn sxaltiertsn Nvsti«ismns verkanäen, Kndst sieK vor in äer

LersöniieKKeit äss sngsnanntsn ^iksrt von KtrassKnrg, ') äsr iin 13. äakr-
Knnäsrt ais LeueKts äsr Nanrsriogs äisssr Ktaät galt, uuä ässssu

Doktrin darin Ksstand, äass sr in äsr ^.rekitsktnr äis lässn sinss Liato,
LvtKagoras nnä Hermes Lrismsgistos anwsnästs, inäsm er sieK anl äie

invstiseken Lugsndsn, äis äsn XaKisn «ngssekrisbsn wsräeu, Kasierte.

XaeKdsm wir in äisssr Wsiss sins Kurxs l sksrsiekt üksr äis
KvinKoliK äsr mittslaltsrlieksn )Innrsrsi unä üksr ikre Ls«ieKungsn
«nm natnralistiseksn AIvsti«ismns äes Orients gsgeken Kaken, nntsr«isksn
wir äis in Lrags stsksnäsn LsiislKiläsr sinsm Knr«sn Lxamen.

Wir Könnsn sis „grosso moäo" in ärsi Latsgorisn tsilsn; erstens,
äis K^mKols äer Ktsrns; «weiten», diejenigen äer Lvangsiistsn; ärittens,
äie LKörs äsr Lngsl

I. Dis K^ inKols äsr Ktsrns.
Dsrsn gikt ss sisken, inksgritlsn Konus uud Nnnä, 1et«tsrs rsekts

und links von dsr 8pit«s dsr Wölbung. LrwäKnsn wir KisKsr dis
mvstiseksn Lugsndsn wsieks dis t >KKultistsn von jsksr dsr XaKl sisksn

«ngssekrisksii KaKsn. Nan ündst sis Ksi dsn ^Itsn üksrall; Ksi dsn

WooKsntagsn, in dsr ^.u^äkinng dsr WisssnseKaitsn, dsr Nstalls, usw.

') tZernrä i I^es ^vrtists« cls l'^Isttse penäüllt ls N«?«ll-^.ge.
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Die enge Beziehung, welche der Hermetismus zwischen den Planeten
und den Metallen aufstellte, ist uralt; sie steigt empor bis zu den

Chaldäern, wie die von Place gemachte Entdeckung der metallischen
Täfelchen im Palaste des Sargon beweist. Die Werke der Neu-Platoniker
des 5. und 6. Jahrhunderts, des Olympiodorus, Proclus, etc. erwähnen
die mystischen Beziehungen zwischen den Metallen, als den Symbolen
der irdischen Körper, und den Sternen, als den Symbolen der geistlichen
Welten. Die arabischen Autoren, wie z. B. Dimeschqi, hatten ebenfalls
Kenntnis dieser Theorien, und die Philosophen des Hermetismus des

Mittelalters bedienten sich ähnlicher Theorien, um die Analogie zwischen
der Umwandlung der Metalle zu Gold und der weiteren Entwicklung
der menschlichen Seele bis zu deren schliesslichen Auflösung in die

Gottheit, darzustellen. Eine von Origenes zitierte Stelle des Celsius

gibt uns ein schlagendes Beispiel hievon.1) Man trifft ähnliche Allegorien
bei den griechischen Alchimisten.2)

II. Die Symbole der Evangelisten.
Die Tradition von beinahe zwei Jahrtausenden hat uns mit diesen

Attributen derart vertraut gemacht, dass wir uns kaum mehr die Mühe

geben, das in ihnen ausfindig zu machen, was in Wirklichkeit doch
einer der interessantesten Fälle der Uebertragung von Symbolen ist.
die wir nur kennen. Die Viergestalt des Menschen, des Löwen, des

Stiers und des Adlers war den Theurgen schon aus grauester Vorzeit
bekannt. Man findet sie hauptsächlich bei den Chaldäern in der Form
der geflügelten Ungeheuer, welche die Könige von Assyrien zu
Torhütern ihrer Paläste machten, und welche heutzutage verschiedenen

unserer Museen zum Schmuck und zur Zierde gereichen. Der Körper
nämlich ist vom Stier, das Antlitz vom Menschen, die Klauen sind

vom Löwen und an den Schultern befinden sich die Schwingen des

Adlers.3) „Diese geflügelten menschenköpfigen Stiere", sagt Prof. Walther
in seinem Buche der Entdeckungen von Niniveh und Babylon, „stellten,
nach dem Glauben der Assyro-Babylonier die Wächter ihrer Paläste
dar. Ihr Amt erscheint den Lesern der Bibel als noch viel wichtiger,
wenn sie vernehmen, dass ihr assyrischer Name „Kirubu" lautet, und
dass wir denselben im hebräischen „Kerubim" wiederfinden, d. h., in

') Contra Celsum; lib. VI. 22.

s) Berthelot: Relations entre les métaux et les planètes chez les alchimistes.
3) Fossey : Etude sur la magie assyrienne.
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Lie enge Ls«isKuug, weleke äer llermstismus «wiseksn äsn Lianstsn
nnä äsn )IstaIIsn aufstellte, ist uralt; sie steigt empor bis «u äsn
(?Kalässrn, vi« äis von Lines gsmaekts LntäseKung äsr inetaiiiseksn
LgfeieKsn iin Laiaste äss 8arg«n beweist. Ins XVsrKs äsr Xeu-LlatoniKsr
äss 5, nnä 6. äakrknnäerts, äes Oivinpioäorus, Lroeius, ste. erwiikneu
ciis mvstiseken Ls«isKnngsn «wiseksn äsn Metallen, nis äsn KvmKoien
äer iräiseben Lör-iisr, nnci äen Kternsn, nis äsn 8vmbolsn äsr gsistlieksn
Wsitsn. Lis arabiseksn ^vutorsn, vi« «. L. i >iiuss«Kcii, Katteu ebsiriniis
Lsnntnis äisssr LKsorisn, nnä äis LKiiosopiisu äss Lsrmstismus äes

^litteialtsrs beäientsn sieb älmligker LKeorisn, nin äis Analogie «wiseksn
äer Linwanäinng äsr Nstaiis «n doiä nnä äsr wsitsren LntwioKinng
äer insnseblieben 8ssie bis «u äsren seklissslieben Auflösung in äis
dottkeit, äar«nstsllen. Lins von Origenss «itisrte 8tsiis äss t'elsins

gibt nns sin seblngsnäss Leispiei Kisvon.') Man trifft äkniieke ^Viisgorisn
bei äen grisebiseben ^iekimistsn.^)

Ii. Lis 8v,nbois äsr Lvang «listen.
Lis Lraäition von KsinaKe «wsi äakrtanssnäsn bat uns mit äisssn

Attributen derart vertraut gsmaekt, äass wir uns Kanin mskr äis MnKs

geben, äas in iknsn austinäig «n maeksn, was in WirKIieKKsit äoek
sinsr äsr intersssantssten Lalle äsr LsKertragung von KvmKolsn ist,
äis wir nur Ksnnsn. Lis Viergestalt äss >IsnseKsn, äss Löwen, äss

Ktiers uuä äss ^.älers war äsn LKsurgen sekon ans grausster Vnr««ir
KsKannt. Man ünäst sis KauptsäeKlieK Ksi äsn LKaiääeru in äsr Lorin
äer geiiügsitsu LngsKsusr, wsieks äis lvünige vou ^ssvrisu «u ä'or-
Kütsru ikrsr Paläste maekten, unä weieke Ksut«utage vsrsekisäsnen

uns«rsr Russen «um KeKmueK unä «ur Aieräs gsrsiekeu. Lsr Lörpsr
nämliek ist vom 8tisr, äas ^.utlit« vom MenseKsn, äis LIausu sinä

v«iu Löwen nnä an äsn KeKuitsru Keünäsn sieK äis KeKwingsn äss

^äisrs.^) „Liese gsüügsitsn mensekenköpügen Ktiers", sagt Lrof. XVaitKsr

in ssinsin LneKs äsr LntäseKnngsn von XinivsK nnä LaKvion, „stellten,
naek äsm LliauKsn äsr ^.ssvro-LaKvionisr äis WäeKtsr ikrsr Laiästs
äar. IKr ^.mt srseksint äen Lesern äsr LiKsi als noek visi wiektigsr.
wsnn sis vsrnskmsn, äass ikr assvriseksr Xams „LirnKn" iantst, uuä
äass wir äsnssibsu im KsKraiseKsn „LsruKim" wieäsrlinäen, ä. K., in

') Leutra «elsum; lib. VI. 22.

') LertKelgt: Relatious eutre le« ruetaux et le» planstes elie^ les alekimistes,
2) ?«ssev: Ltuäe »ur Ia magie assvrienne.
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den Cherubim, von welchen die Genesis (III, 24) sagt, dass sie

beauftragt waren, den Eingang in das Paradies zu bewachen. Unter
den assyrischen Bildwerken finden wir ebenfalls Löwen, mit menschlichen
Gesichtern und mit Schwingen versehen; anderswo finden wir ähnliche

allegorische Wesen mit Adlerköpfen und den nämlichen grossen Flügeln.
Gar oft wohl hat Ezechiel, der nach Mesopotamien verbannte Prophet,
diese Bilder betrachten mögen. Wir sind deshalb berechtigt, anzunehmen,
dass dieser Prophet seine Symbolik diesen vier Lebewesen, diesen

Stieren, Löwen und Adlern, immer in Verbindung mit einem Teile
des menschlichen Körpers, entnommen hat; denn diese vier Lebewesen,
welche das Mittelalter zu den Symbolen der Evangelisten erhebt,
erscheinen mehrfach in seinen Visionen, und finden sich ebenfalls in der

Apokalypsis vor, in welcher sie die Hauptkräfte der Natur darstellen."

Schopenhauer, in seinem Werke über die Religion, stützt sich ebenfalls

auf die Gleichförmigkeit der Cherubim der Vision des Propheten Ezechiel
und der symbolischen Tiergestalten, deren Bildnisse zu Persepolis- und
Nimrud gefunden worden sind, um seine These über den Ursprung
des Judaismus aus dem Zend zu bekräftigen. Die ägyptischen Sphinxe
vergegenwärtigen uns übrigens ähnliche Gestalten, ein Zutreffen, das

sich durch die Beziehungen der Chaldäer mit den Völkerschaften an
den Ufern des Nil erklärt. Renan hält diese vier Symbole für die

Organe des universellen Lebens.1) Wie dem auch sei, so betrachteten
die Philosophen des Hermetismus diese Figuren als I Erstellungen der

„ Tetrasomia", d. h. der vierfachen Gestaltung der ersten und ursprünglichen
Materie, welch letztere hinwiederum der universellen Substanz der Pla-
toniker glich. Man findet die näheren Angaben dieser Theorien in
den Werken von Gueber, Zozimos, im Pseudo-Demokritos, und

eingehender noch in ihren Kommentatoren, dem Synesius, Stephanus, usw.2)

HI. Die Chöre der Engel.
Die Kenntnis der mittelbaren Gewalten zwischen Gott und den

Menschen, die der Gottheit selbst entsprossen sind, bildet ein Hauptaxiom
des Esoterismus des Altertums; man findet sie wieder mit gewissen

Abänderungen im Zoroastrismus, dem Parsismus, wie auch bei den

Pythogoräern und den Neu-Platonikern. Die Kabbalah stützt sich völlig
auf diese Theorie; man weiss, dass nach dem Zohar und der Sepher

') Cf. St. Dionysius der Areopagit : Hier. eel. — Cap. XV.
2) Berthelot : Collection des anciens Alchimistes grecs.
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äen (ÜKsruKim, von wsieken äie dsnssis (Hl, 24) sagt, äass sie

Ksauitragt waren, äsn Lingang in äas Laraäiss «u KswaeKsn. l'ntsr
äsn assvriseksn LiiäwsrKen ünäsn wir eksnlaiis Löwen, init msnsekiieksn
dssiektsrn nnä init LeKwingen verseilen; anäsrsw« ünäsn wir äiiviieiie
allsgoriseks Wsssn init ^.äisrköplen unci äsn näiulieksn grossen Llügeln.
dar olt wokl Kat L?seKisI, äsr naek Nssopntainisn vsrkannt« LropKet,
äisss Liiäsr KstraeKten mügsn. Wir sinä cisskalk KsrseKtigt, anxunskmsn,
äuss äisssr LropKst ssins 8vmK«iiK äisssn vier Lebewesen, äiessn

Ktieren, Löwen nnä Tälern, immsr in Vsrbinänng init sinsin Lsils
ciss msnsekiieksn Lörpsrs, entnommen Kat; äsnn äisss visr LsKswesen,
wsieks äas Mittelalter sn, äsn 8vmKoisn äer Lvangsiistsn srkskt, er-
seirsinen mskrlaek in seinen Visionen, unä ünäsn sieK eksnlaiis in äsr
^.nokaivnsis vor, in wsielier sis äi« llanptkrälts äsr Xatur äarstellsn.^

KeKopsnKansr, iu ssiusiu Werks iibsr äi« Leligion, stützt sieir eksnlaiis
anl äis dlsieklörrnigkeit äsr (^KeruKim äsr Vision äss LropKeten L^seKiel
nnä äer svmkoiiseksn Lisrgsstaitsn, äsren Liiänisss «n Lersepoiis. nnä
Ximruä gelunäsn woräen sinä, uru ssins Liiess über äsn Lrsprnng
äss äuäaisrnus ans äsin /snä «u KsKrältigsu. Lis äg)'ptiseksu KpKiuxs

vergegenwärtigen nns nkrigsns äkniieks dsstaitsn, sin /utrsilsn, äas

sisb änreb äis Ls«isKnngen äsr OKaiciäsr init äsn VölKsrseKalcsn an
äen l lsrn äss Xii «rklärt. Lsnan Käit äisss visr KvmKnis lür äie

Organs ciss nnivsrssüsn Lebens.^) Wis äsiu aueb ssi, so bstraektstsn
ciis LKiiosopKsn äss Ilsrmstismus äisss Ligursn als I larstsilungsn äsr

„ Lstrasomia", ä. b. äsr visrlaeken dsstsitung äsr srstsn nnä ni sprüngiieken
Natsris, wsieb Istzters Kinwisäeruin äer nniverseiisn KnKstan« äsr LIa-
toniksr giiek. Nan ünäst äis nakersn ^.ngabsn äisssr LKsorisn in
äen WsrKsn von dusksr, Xo?imos, irn Lssnäo-LsrnoKritos, unä sin-
gskenäsr noek in ikrsn Kommentatoren, äem Kvnesins, KtspKanus, usw.^)

lil. Lis (ÜKörs äsr Lngsl.
Lis lvsnntnis äsr mittsibaren Llswaiten «wiseksn dott nnä äsn

MsnseKsn, äis äsr dottksit ssikst sntsprosssn sinä, Kiiäst ein Hanntaxiom
äes Lsotsrismus äss ^.Itsrtnms; man ünäst si« wisäsr mit gswisssn

^.Känäsrungsn im Xoroastrismus, äsm Larsismus, wis auek bei äsn

L) tkogoräsrn uuä äsn Xsu-LIatoniKsrn. Dis LaKKaiaK stützt sieK völlig
anl äisss LKeoris; mau weiss, äass uaek äsm ^okar unä äsr 8snKsr

') Os, 8t, Oionvs.ius äsr ^reopägit - Hisr, sei, — Läp, XV,
2) SertKsIot: Oollsetion cles äneisvs ^lekimistes grecs.
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Jecirah, Gott die Welt nicht durch eine direkte Handlung erschaffen

hat, sondern mit Hülfe der zehn „Worte", die man „Sephira" nennt,
durch welche seine Handlung sich auf die sichtbare Welt überträgt.
Die nämliche Idee wurde gleichfalls aufgenommen von Plotinus, Porphirus,
lamblichus, und die Philosophen der alexandrinischen Schule im

allgemeinen, und St. Paulus warnt (Ep. Col. II. 18) von den daraus
hervorgehenden Kulten. Das Christentum modifizierte diese Ideen bedeutend,
indem es hinsichtlich ihrer die Ansichten des offiziellen Judaismus
übernahm. Die Alchimisten, im Gegenteil, betrachteten — obwohl sie
die Hierarchie der Engel und die von den christlichen Theologen

angenommenen Benennungen beibehielten, — gerade wie die Kabbalisten
und Alexandriner, diese Gewalten als die ersten Grade des Ausflusses

der Gottheit in die Materie, und als die wirkliche Ursache der Bewegung
und des Lebens ; kurz, als die Grundprinzipien der physischen Welt,
welche, wenn sie unseren Sinnen fühlbar weiden, uns die Kenntnis

beibringen von Ursache und Wirkung, und dessen, was man im
Allgemeinen die Naturgesetze zu nennen pflegt. Der berühmte Astrolog
und Mathematiker Uieronimus Cardanus gibt uns im zwanzigsten Kapitel
seines Buches „De Subtilitate rerum", welche uns eine auf die Ideen
des Neu-Piatonismus und des Hermetismus gegründete Philosophie
darbietet, eine vollständige Klassifikation dieser geistigen Kräfte und
erklärt uns überdies die geheimnisvollen Beziehungen, die man zwischen
den verschiedenen Hierarchien der Engel, der Planeten und der Metalle
als herrschend betrachtete.

Diese summarische Analyse wird genügen, um auf die Beziehung
unserer Reliefbildet' zu den mystischen Theorien aufmerksam zu machen,
welche der orientalischen Theurgie entstammen und im Mittelalter
herrschend waren, und die sich alle auf einen spiritualistischen Pantheismus
zurückführen lassen. Es ist uns leider nur möglich, diesen Gegenstand,
innerhalb eines so beschränkten Rahmens, streifen zu können, da derselbe

zu seiner völligen Darstellung eine längere und tiefere Studie erfordern

würde; wir haben unsererseits nur das ganz besondere Interesse hervorheben

wollen, das diese eben geschilderten Skulpturen in uns erwecken

müssen, die zu den eigenartigsten des Mittelalters gezählt weiden können.
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ässirak, dott äis Wsit niebt äurek eine äirekte Lnnälnng srsekaffsn

Kat, sonäsrn init läiilts äsr «skn „Worts", äie man „8spKira" nennt,
änrek weieks ssins Ilanälnng sieK auf äis sisktkars >V«it ükerträgt.
Die nämlieks läee wnräs glsiektails aufgenommen vonLIotinns, LorpKirus,
iamkiiekus, nnä äis LKilosopKeu äsr alsxanäriniseksn 8eKnis im all-
gemeinen, nnä 8t. Lanlus warnt (Lp. Col. II. 18) von äsn äaraus Ksrvor-

gekeuäeu Lultsn. Das (?Kristsntnm moäiti«isrte äiess lässn Ksäsntsnä,
incism ss KinsieKtiieK ikrsr äis ^.nsiektsn äes ofti«ielisn änäaismus
üksrnakin. Dis ^.iekimisten, im dszsnteil, KstraeKtstsn — okwoki sis
äis IlisrareKis äsr Lngei nnä äis von äsn ekristiieksn LKsologen an-

genommenen Lsnennnngsn KeiKsKisiten, — gsraäs wis äis LaKKaiistsn
nnä ^.isxanärinsr, äisss (lswaitsn als äis srstsn dlraä« äss ^ustiussss
cisr dottdsit in äis Matsris, nnä ais äis wirkiieke LrsaeKs äsr Bewegung
nnä äss LeKensz Kur«, als äis drnnäprin«ipien äsr pkvsiseksn Wslr,
wsieke, wsnn sis nnssrsn 8inn«n füklliar wsräsn, nns äis ivsnntnis

KsiKringsn von LrsaeKe unä Wirkung, nnä äesssn, was man im ^.ii-
gsmsinsn äis Naturgesetze «u nennen püegt. Dsr KsrüKmts ^.stroiog
unä MatKsmatiKsr I lisronimus (^aräanus gikt nns im «wan«igsten Lapitsi
seines LneKes „De 8uKtilitats rerum", wsieke uns eine ank äis lässn
äss Usn-I'iatonismns nnä äss Lsrmetismns gegrünästs LKiiosopKie
äarkietst, eine voilstänäige IvIassiiiKation äisssr geistigen Lrgfts unä
erklärt nns üksräies äis geksimnisvoilen lZs«isKnngsn, äis man «wiseiien
äen vsrsekisäsnsn iiisrarekisn äsr I^ngsl, äsr ?ianstsn unä äsr Metalls
ais KsrrseKsnä KstraeKtsts.

Disss snmmarisek« ^.naivss wirä genügen, um auf äis Le«isKnng
unserer Lelisfbiiäsr «u äsu mvstiseksu LKsorisn aufmerksam «u maeksn,
wsieks äsr «risntaiiseksu LKsnrgis «ntstammsn nnä im Mittelaitsr Ksrr-
seksnä warsn, unä äis sieK aiie auf sinsn spirituaiistiseksn LantKsismn«
«nrüekiukrsu lasssn. Ls ist nn« isiäsr nur mügiiek, äiessu (1sgsn«tanä,
innsrkaik sins« so KsseKränKten LaKmeus, «treiien «u Können, äa äer«sike

«n ssiuer völligen Dar«teiiung eins längsrs nnä tisfsrs 8tuäis srforäsrn
wnräs z wir Kaken nn«srsr»sit« nnr äa« gan« Kssonäsre Intere««e Ksrvor-
KsKsn wollen, äa« äisss sksn gssekiläerten KKulptursn in uns srwseksn

mnsssn, äie «u äeu eigenartigsten äss Mittelalter« gs«äklt weräen Können.
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